
Bärbel TIhau

„Feierabend 1m Altersheim”“
Pastor arl awlowskı (1898—1964) als „Motor“*

der Bielefelder Altenhilfe

Einleitung
DIie TODIeme und dürfnisse alter Menschen und das ema „demo-
raphischer sind schon lange Politik und Gesellschaft sehr
präsent und 1jel diskutiert. sind es die negatıven Folgen der emo-
graphischen Umwälzung, die €e1 Mittelpunkt stehen. Der Bevölke-
rungsrückgang, die alternde Gesellschaft, die Gefährdung der sozialen
Sicherungssysteme, Demenz und Multimorbidität beli Menschen ho-
hem Lebensalter Vor rund 75 Jahren, also etwa 1953 als arl awlowski?

Bielefeld die Altenarbei für sich entdeckte, solche Debatten
durchaus nicht bekannt, WE auch die Situation och eiINe SaANZ Aalı-

ere Wa  — Der el der ber 65-Jährigen der Gesamtbevölkerung
betrug damals Deutschland rund 7 9% Heute sSind etwa 19%, und die
Tendenz ıst eutliic steigend.* Die Altenhilfe WaäarTr auch VOT 75 Jahren
schon ein etabliertes diakonisches Aufgabenfeld, VOT em den Städ-
ten gab evangelische Altersheime erdings WAarTr dieser Arbeitsbe-
reich 1mMm egensa heute eher eın DIie statıonäre Arbeit ist heute
LUr och eın Baustein der Altenhilfe uınter mehreren, und wer den
der Gegenwart auch Bielefeld viele alternative Wohnformen für alte
Menschen entwickelt. D1ie Größenordnung des IThemas ist eiINe andere
geworden, ebenso WI1e die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen andere Sind. anche Fragen und robleme, muiıt denen
arl aWloOows. sich auseinandersetzte, sind jedoch ach wWI1e VOIL aktuell

Vortrag beim Tag der Westfälischen Geschichte April 2010 1n Bielefeld
ber arl Pawlowski Schwalbach, Gerald: Größer und moderner als Bethel!
Das Johanneswerk in Bielefeld un die Leitvorstellungen se1ines Gründers arl
Pawlowski (1898—1964), INn: Benad, Matthılias He.) Friedrich VO  - Bodelschwingh

und die Betheler Anstalten, Stuttgart 1997, 207-213; TIhau, Bärbel: kın Leben für
den soz1ialen Frieden arl Pawlowskıi (1898—1964), 11 Haas, Reimund / Poth-
INann, Alfred 2g Christen der Ruhr, 2I Bottrop, Essen 2002, 128-142

Sensch, Jürgen, Geschichte der deutschen Bevölkerung se1t 1815, Köln,
Deutschland AS81y Genesis-Online, Datenbank des statistischen Bundesamts.
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awlowski als Leiter des Ortsverbandes für Innere 1ssıon Bielefeld

e |
Abb arl awlowski (1898—-1964)

(Archiv des Evangelischen Johanneswerkes, Bielefeld)

arl awWw lOws kam mıiıt dem Thema „Alter” scheinbar zufällig 1n Be-
rührung Als jJunger Pfarrer VO en kam 1926 als Leıiter des
Ortsverbandes der Inneren Mıssıon ach Bielefeld Der Ortsverband WarTr

eın Jahr gegründet worden un sollte als zentrales Urgan kirchli-
cher Wohlfahrtspflege die evangelischen Interessen ZU. eispie. arı
ber der Kommune vertreten und die Arbeit der Inneren 1SS10N sach-
kundig beraten und unterstutzen. Unter awlowskis e1 ıng der
Bielefelder Ortsverband aber bald ber diese rein beratenden und fÖör-
dernden Fır  onen hinaus. Mıiıt 1el Engagement baute aWlOWwWs. das
ursprünglic winzıge Amt Aaus und gründete euUeE diakonische inrich-
tungen 1n Bielefeld Es entstanden eın Müttererholungsheim miı1t einer
alkoholfreien (‚aststätte („Kaffeewirtschaft”), eine erberge Z Heımat
für Wanderarbeiter SOWI1E eın freiwilliger Arbeitsdienst für Junge C171 -

werbslose Männer. uliserdem baute der Ortsverband eiINe eilung für
offene Fürsorge auf, dieZ Beispiel gefährdete Kinder und Jugendliche
betreute. ehrere evangelische FEinzelinitiativen WI1e die Bahnhofsmiss1-

und die Strafgefangenenhilfe schlossen sich dem Ortsverband kın
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wichtiger Aufgabenschwerpunkt WarTr in der Zeıt der irtschaftskri-
die Unterstützung arbeitsloser Männer unı Frauen.‘
IIie für alte Menschen kam erst 1932 hinzu. In diesem Jahr

übernahm der Ortsverband das 1852 gegründete Johannesstift, das aus
finanziellen Gründen se1ine Arbeit als Einrichtung der Fürsorgeerziehung
nicht weiterführen konnte.® Das Johannesstift WarTr eiINe große Anstalt mıiıt
mehreren eDauden und Landwirtschaft Aus den ehemaligen Wohn-
häusern für die er ollten günstige Wohnungen für sogenannte
Kleinrentner und Pensionäre werden, die 1mM er ber geringe inkünf-
te verfügten. [)as Westfälische Sonntagsblatt kommentierte die geplante
Umstellung miıt der Überschrift „Vom Fürsorgeheim ZU Rentnerheim.
Bezeic  ende Folgen des deutschen aus  4 „Nas eutsche olk baut
ab, cht LLUT selinen achwerten und cht HUu; weil es armer und
armer wIrd. uch Seıin achwuchs nımmt katastrophal ab Dadurch
wird die Überalterung Deutschlands Tatsache. Immer weni1ger Kindern
stehen iImmer mehr alte Menschen gegenüber. Das hat eutlic. wahr-
nehmbare Folgen für die SANZE bisherige Offentlıche und priıvate Wohl-
fahrtsarbeit.”® Das WAarTr eın pessimistischer Kommentar der etzten
ase der elimarer Republik, der aber 1n etwas abgewandelter Oorm
auch heute denkbar ware

egınn un:! Entwicklung der Altenarbei bis 1939

DIie Umstellung VO  - Jugend auf er schien zunächst nıicht gelingen.
Der au der alten Häuser ıIn Wohnungen erwı1ies sich als cht finan-
zierbar. ere Nutzungskonzepte wurden erWOgChH und ebpen{ITalls wI1e-
der verworten. Schliefßlich War dann doch die enhilfe, die 1mM aufe
weniger den me1lsten uspruc fand und sich gut entwickelte. An-
fangs wurden Johannisstift überwiegend altere Menschen aufge-

Über den Ortsverband Ihau, Bärbel Der Ortsverband für Innere Mıssıon iın Ble-
lefeld. Frühe Zentralisierung diakonischer Arbeit (1926—-1945), 177 Krolzik, Udo
Hg.) Zukunft der Diakonie. 7Zwischen Kontinu1itäa un Neubeginn, Bielefeld 1998,

163-169; Schmuhl, Hans-Walther/ Ihau, Bärbel, Diakonie 1m Kirchenkreis Biele-
feld, enad, Matthias/Schmuhl, Hans-Walther Hgg Autfbruch in die MOoO-
derne Der evangelische Kirchenkreis Bielefeld VO  5 1871 ıs 2006, Bielefeld 2006,

20175
Über das Johannesstift Thau, Bärbel: Das Rettungshaus Schildesche VO:  > 1852—
187 Christliche Anfänge der Jugendfürsorge, Mooser, Josef u.a.| g
Frommes olk und Patrıoten. Erweckun sbewegung un soz1lale rage 1m Ööstli-
chen Westfalen0-1Bielefeld 1989, 159-182.
„Vom Fürsorgeheim ZU Rentnerheim”, Westfälisches Sonntagsblatt für Stadt
unı Land, (1931)
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die bereits Aadus sozlalen der pflegerischen Einrichtungen ka-
INe  S Von den Männern, die den ahren 1933 Aufnahme fanden,

die me1lsten äaltere Wanderer aus den etiNeler Arbeiterkolonien,
die nicht mehr arbeitsfähig waren.‘’ IDe Mehrheit War ber 5() Jahre alt,

aber auch Jüngere Männer darunter, ass längst cht für alle
der Autenthalt 1mM Johannesstift die letzte Lebensphase Wa  — DIe Frauen,
die ah 1933 aufgenommen wurden, dagegen VOI em äaltere und
alte Bielefelderinnen, darunter viele, die Wohlfahrtsunterstützung beka-
INne'  S ber auch unter den Frauen Jüngere, die Zeispie ach
einem ankenhausaufenthalt für einıge eıt 1mM Johannesstift versorgt
wurden. 1934 kamen 125 sogenannte „Pfleglinge“” aus dem aufgelösten
Landeskrankenhaus Soest.8 DiIie me1listen alter und manche
schon weıt ber 0, ass das Johannesstift sich 1U endgültig als Al-
tenheim etablieren konnte

Es 1e allerdings abei, ass die me1listen Bewohner nicht LLIUT äalter
oder alt sondern auch andere inschränkungen hatten, die nicht
mıiıt ihrem er zusammenhingen. anche gyalten als „leicht chwach-
44  sSinn1g oder lıtten sychischen Krankheiten; die ehemaligen ander-
arbeiter hatten oft Alkoholprobleme. ar immer kamen die Bewohner
5ALNLZ freiwillig, wWwI1e eın eispie aus dem Jahr 1938 ze1gt. Damals chrieb
die INn Westfalen einen /0-ährigen vValıden: „Das ege-
und Krankenhaus 1n Bielefeld-Schildesch. kann Sie aus berechtigten
Gründen nicht mehr enNnalten. Ich überweise S1ie er dem Johannesstift

Bielefeld-Schildesche, das Sie uınter 1tnahme Ihrer Sachen sofort
aufzusuchen en Sollten Sie das wider Erwarten nicht tun, dann WeTl-
de ich mıt wang Sie vorgehen.”? Der Mann kam einen Tag darauf
1m Johannesstift WEel Jahre spater starb ort Die oroße Mehrkheit
der ewohnerschaft 1mM Johannesstift WäarT ber 5() Jahre alt: ass das
ehemalige Rettungshaus 11IU: OINZ1Ie eın Altersheim WAdIlL, Miıtte der
1930er Jahre War es muiıt rund 26() Bewohnerinnen und Bewohnern eiInes
der größten Deutschland Männer un! Frauen lebten etrennten
Häusern. Die Männer anfangs in der Überzahl Drei Häuser WUulL-
den für S1e eingerichtet, und LLUTr einem Gebäude lebten alte Frauen.

Das Johannesstift bildete für drei Jahre 1ıne Arbeitsgemeinschaft mit Bethel, das
bei der Belegung der leerstehenden Häuser helfen wollte Bıis 1935 gehörten Pastor
Gustav Hheirıc (Eckardtsheim) un! Pastor Paul Kirschsieper (Sarepta) dem Vor-
Stan! des Johannesstifts Protokolle der Vorstandssitzungen des Johannes-
stifts, Archiv des Evangelischen Johanneswerks Bielefeld AJW) Re/Schild-3.

Aufnahmebücher des Johannesstifts, JS 1-2 und JST-3
Amtsbürgermeister Halle Westf.) den Invaliden Wilhelm DG 3.8.1938,
]51-4 Die „berechtigten Gründe” gehen aus der Quelle nicht hervor.
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Ebenfalls Miıtte der 1930er Jahre übernahm der Ortsverband den Ma-
rien- un Lutherstiftsverein 1ın Bielefeld, der Urc die Schliefung des
Fürsorgeerziehungsheims Lutherstift 1ın finanzielle Schwierigkeiten DE
ten Wa  — Die zweıte Einrichtung des Vereıins, das Marienstift, WarTr bereits
se1t 1873 eın en- und egeheim. Das Marienstift hatte 1929 einen
Neubau mıiıt 16() Plätzen bezogen und WAar für damalıge erhältnisse
modern und komtfortabel ausgestattet. Das Haus verfügte auch ber eiINe
Privatstation mıt besonderen Speise- und Aufenthaltsräumen. ufge-

wurden alleinstehende, erwerbsunfähige Frauen.1% Das leer-
stehende Lutherstift wandelte arl awlowski in eın Pflegeheim für
Männer ort lebten 11U. die SALLZ en, ein1ge schon weıt ber
Der Ortsverband führte se1lt dieser Umwidmung TEel Einrichtungen der
Altenarbei Das oroße Johannesstift als Sammelbecken für viele äaltere
und alte „Fürsorgefälle”, das Marienstift, in dem überwiegend „besser
gestellte alte Damen wohnten, und das Lutherstift für „sieche” Männer.
Der Ortsverband War damit 1n Bielefeld der oröfßte Iräger 1M Bereich der
Altenarbei Ende der 1930er Jahre Bielefeld hatte damals rund 127000
Einwohner schrieb die Westfälische eitung, Bielefeld stehe muiıt seiner
Fürsorge für die en der Spitze des Reiches Für alte Leute selen
insgesamt nicht weni1ger als SO Plätze Z.UET Verfügung.‘! Davon entfielen
rund 56() auf die TEL Einrichtungen des Ortsverbandes. Innerhalb wenl1-
CI Jahre hatte dieser Bereich sich entwickelt.

Von Konflikten muıt der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt WAar

die Altenarbei des Ortsverbandes aum etiroffien. Ite Menschen gehör-
ten den Bevölkerungsgruppen, die für den utbau des NS-Staates
eine besondere spielten und deshalb SCIN der Diakonie überlas-
SCI1 wurden.12 Das Johannesstift War eine der wenıgen Einrichtungen des
Urtsverbandes, die sich iın den ahren des „Dritten Reiches” gut entwiI1i-
kelten un! ihre Arbeit ausbauen konnten. DIie Häuser aus der Rettungs-
hauszeit wurden Au Teil mıt Reichsmitteln für die Bewohner
umgebaut. 1939 entstand eın Neubau für eiINne welıtere Zielgruppe,
nämlich für selbstzahlende äaltere epaare. Das sogenannte „Rentner-

Zum Marıen- und Lutherstiftsverein Thau, Bärbel: „Den en Leben geben
Zur Geschichte der statıonäaren Altenarbeit 1mM Evangelischen Johanneswerk, In:

Forum Diakonie 1997, 26-43
11 „Das Kentnerheim des Johannisstiftes. Der erste Bauabschnitt vollendet un: e1N-

geweiht”, 1: Westfälische Zeitung VO]
(Ganz anders WarTr der Jugendhilfe. Hier durfte der Ortsverband für Innere
Mission Bieleteld se1it 1936 L1UTL noch „erbkranke und asozilale” Jugendliche betreu-
C während die „erbgesunde und erziehbare Jugend” der NSV vorbehalten Wäal.

Zur Bedeutung der „Aktıon d unı der „Aktıon Brandt“ für alte Menschen Ir-
mak, Kenan Der Sieche. Ite Menschen un! die statıonare Altenhilfe 1n
Deutschland 4-1 Essen 2002, 2354-379
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heim  c konnte etwa epaare aufnehmen. Für jedes aar standen ZzweIl
Räume ZUT Verfügung, die mıiıt eigenen Ööbeln ausgestattet werden
konnten. Miıt dem Rentnerheim gab es 11UIN auch 1m Johannesstift eın
Haus für alte Menschen, die etwas ohlhabender

awlowskis Beschäftigungskonzept für alte Menschen

wlowski selbst wohnte muıt seliner Familie auf dem Gelände des Johan-
nesstifts und hatte ort die alten Menschen und deren Lebenswelt täglich
VOT ugen. Er machte Beobach  gen diesen ahren, Aaus denen eın
Konzept der enhilfe entwickelte, das er 1938 auf der ahrestagung des
Reichsverbandes der enhilfe referierte.1® Seine zentrale These WAäar,
ass es auch für alte Menschen eiINne innvolle Beschäftigung geben MUS-
S denn schliefslich stehe das Altersheim unter den gleichen ebensge-
setzen, die drau{fen der Welte hätten. awlowskis Beobach-
tungen en auf einem Vergleich der sehr unterschiedlichen inrich-
tungen Johannesstift und Marienstift. Das Johannesstift schilderte er als
Einrichtung, die kein besonderes Vorbild sel, denn unter den Menschen,
die ort lebten, selen viele „Psychopathen, Entwurzelte, Asoziale und
verbitterte Menschen“”. Eın olches oroßes Heim sSEe1 die Hölle, wWwenn nicht
ernsthaft versucht werde, das Prinzıp eıner innvollen Beschäftigung
urchzuführen Das Marienstift dagegen SEe1 eın hochmodernes Haus mıt
en Bequemlichkeiten, un dennoch gebe dort 1el orößere WI1e-
rigkeiten und nzufriedenheiten, weil ort der Iyp des Altersheims
gepflegt werde, dem sich L1UT VO des Lebens Mühe ausruhe.
angeweile, Leere und zunehmende Horizontverengung Sa awlowski
als Folgen dieses Umgangs miıt der etzten Lebensphase.

Zu den wesentlichen Voraussetzungen für sSeıin Konzept zählte
neben den äaufßeren Bedingungen auch die Einstellung der alten Men-
schen selbst 715 Arbeit Hiıer sah einen oroßen Unterschied zwischen
Männern un! Frauen. ährend bei den Frauen die Eigenbeschäftigung
das Normale sel, selen die alten Männer Oft egozentrisch und stumpf

die Außenwelt ach Wegfall des inneren und äußeren
ir den Beruf hätten S1e keine rechte innere nung mehr Schlief-
iıch gebe auch alte Damen und Herren, für die das Nichtstun Zeichen
einer höheren Stellung sSe1 ichtig SEe1 C5S5, Menschen ach ihren Ne1igun-
gCcn beschäftigen: „Man sollte es sich ZUT $lic machen, jeden der
LDEeuUu ankommt, bis 1Ns einzelne agen, Was er gemacht hat, Was

Pawlowski, arl Beschäftigungsmöglichkeiten für die Alten un: S5iechen, 17 Iie
Innere Mıss1ıon (1939), Heft 1I 91  ON
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jetzt SCIN würde, wohin sSeINE besenderen Neigungen gehen.” Als
erfolgreiche Beispiele für diesen biographisc orıentierten Ansatz

eiINe Frau, die Klöppeln konnte und der das dafür nötıge ndwerks-
ZCUS beschafft wurde, einen gelähmten Mann, der sich muiıt Bienen aus-
kannte und dem eın Bienenstand geschaffen wurde, einen alten Hırten,
der ein1ge Schafe ZUT Betreuung erhielt Jenseits dieser individuellen
Besonderheiten sah awlowski als Beschäftigungsmöglichkeiten hand-
werkliche Tätigkeiten, Tierpflege, Arbeit 1ın Gärtnerei und Landwirt-
schaft, Hilfsdienste bei der ege Für die chwächeren konnte sich
auch heimgewerbliche Tätigkeiten WI1Ie die Herstellung VO Bürsten und
Besen un das Autfziehen VO  3 Knöpfen auf Pappe vorstellen. DIie (Gsrenze
VO der Beschäftigung ZUT!T illigen Arbeitskraft ist 1er fliefsend, WE
aW1lOws auch mehrtach die Freiwilligkeit der Beschäftigung bel den
alten Menschen betonte.

%
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Abb Ite Frauen be1 der gemeiınsamen Essensvorbereitung
1mM Johannesstift Uumahme arl aWlows zwischen 1935 un 1945

Wichtig ihm auch Anregungen iın einem rein erholsamen Sinn
Z eispiel, Gemeindegruppen un! Kindergärten die Altersheime

olen, Büchereien einzurichten, ı1lme zeıgen und Spielmöglichkei-
ten anzubieten. Be1l den Männern selen die Tischbillards Mittelpunkt
ihres gesellschaftlichen Lebens Schliefislich taucht auch der Aspekt der
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Selbstversorgung außerhalb des Speisesaals bei awlowski auf Be1 Neu-
bauten SO Inan chnischen denken amıt die alten Menschen sich
Kleinigkeiten ZU Essen selbst herrichten könnten Die soziale Ausgren-
ZUM er die Heim besonders eutlic wurde, WarTr für
der größten TODIeme „ESs 1STt die ragl der en, WIe S1C und
überflüssig werden, WI1Ie das flutende en draufen sich VOT ihnen Vel-
schlie{t awlowskis Anregungen bewegten sich zwischen den damals
diskutierten onzepten für „Alters- und leche  eime deren Vertreter
entweder den Einsatz verbliebener Arbeitskraft auch betriebswirt-
schaftlichem Sinn pro  en oder eiN! zweckfreiere Beschäftigung mMi1t
subjektiver Dimension forderten. Sein odell galt für alte Menschen,
die och ber C111 BCW1ISSC Leistungsfähigkeit verfügten, aber nicht mehr
erwerbstätig und keinen CISCHECH ausha mehr führten Über die
schwer pflegebedürftigen Männer uthers schrieb anderer
Stelle „Da bringen die Famıilien ihre en un:! manchmal können
WIT cht mehr als ihnen das Sterben leicht machen //15

Es en sich den Quellen LLUT Spuren davon welcher
Weise awlowskis Beschäftigungskonzept den ag den Einrichtun
SCmHIl pragte Die Verträge CIMSECT Nazareth Diakone die Altersheim
Johannesstift als Hausväter atıg en  en eiNnen Absatz, der S1€
TT Beschäftigung der alten Männer verpflichtete wlowski selbst
fotografierte den 1930er ahren jel Johannesstift Auf Fotos
sieht Ian alte Männer und Frauen bei der Arbeit der Gärtnerel, der
Haus- und Landwirtschaft der der Tischlerei damals viele alte
Menschen Johannesstift och e1lille befriedigende Aufgabe gefunden
en der ob bei einzelnen 1e 1st dennoch nicht elegbar Und
ebentalls 1St nicht ermitteln ob alte Menschen ufgaben übernehmen
ussten die S1e sich nıicht ausgesucht hatten Wohl bot das Stiftsgelän-
de MmMI1tT Seinen Handwer  etrieben und der andwirtschaftlichen Nut-
ZUN! viele Beschäftigungsmöglichkeiten da aber die elsten Bewohner

dazu Irmak (wıe Anm 12} 303 308 Irmak nennt Lina Wolff und Hertha Kraus
als Vertechterinnen „betriebswirtschaftlich gesehen zweckfreien Beschäffti-
SUuRg.; Gustav Dietrich und eorg Steigertahl als Vertreter der Gegenposition, die
Arbeit als „moralische ze  e bewerteten und 111e Senkung der Anstaltskosten
durch die Mitarbeit der Bewohnerschaft befürworteten
„Wir wollen helfen — hilf Du uch mi1t!”, Westfälisches Sonntagsblatt für Stadt
un Land, (1938)
erträge zwischen dem Vorstand des Johannesstifts und der Diakonenanstalt Na-
zareth betr den Ekinsatz der Diakone Heinrich Fischer (20:5 und TIhomas
Heinl (26 als Hausväter Altersheim Johannesstift 151 28
Pawlowski berichtete 1938 uch dass „rTustıige Ite den Sommermonaten VO!
Bauern ZUT Feldarbeit angefordert” wurden nach Irmak (wie Anm 123
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Mehrbettzimmern oder Schlafsälen untergebracht daICIL, für
S1Ee Angebote aufßerhalb dieser Käume auch besonders wichtig.

A a E

E  v
.
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Abb Ite 11C des Johannesstiftes
Aufnahme arl awlowski zwischen 1935 und 1945

Altenhilfe als Aufgabe der Zukunft

arl aWl1lOWwWws nahm die Altenarbei als Aufgabenfeld der Zukunft
wahr, un! versuchte, seinem berutflichen Umteld das Bewusstsein
dafür schärtfen. 19400 schrieb den Vorsteher des Diakonissenmut-
terhauses Sarepta Bethel „Bel dieser Gelegenheit möchte ich die 1 )i-
rektion VO Sarepta bitten, die Entwicklung auf dem Gebiet der evangeli-
schen Altersfürsorge 1mM Auge enalten Es scheint ass die Alters-
fürsorge immer mehr Bedeutung und Umfang gewinnt. *® einer
Vorstandssitzung des Johannesstifts berichtete 1941 ber die „seıt
ahrzehnten ständig anwachsende Altersziffer des deutschen Volkes”,
während die Zahl der eDurten abnehme Diese ntwicklung E1

18 arl Pawlowskı Pastor Paul Kirschsieper, 21.5.1940, Archiv des Diakonissen-
mutterhauses Sarepta Bielefeld-Bethel, Nr. 1351
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bedauerlich; dem Johannesstift, das sich vorwiegend der Altersfürsorge
widme, entstünden dadurch jedoch „n der Zukunft bedeutende ufga-
ben.“19

Entwicklung in den Kriegsjahren
Tatsächlich wurden 1mM Johannesstift immer mehr Häuser mıiıt alten Men-
schen elegt, und die ewohnerschaft wandelte sich allmählich In den
Kriegsjahren kamen ach und ach immer mehr alte Frauen und Männer
Aadus Bieleteld das Johannesstift. ach wI1e VOTL tellte das Stift jedoch
auch eın überregionales Auffangbecken dar 50 wurden 1940 Baltınnen
zwischen 62 und 08 ahren aufgenommen, die der NS-Staat „heim 1Ns
Reich”“ geholt hatte.20 Die 98-jährige überlebte diese „Heimreise“” LIUTr
wenige ochen 1947 berichtete awlowski 1im Vorstand, das Johannes-
stHift habe e1ine nzahl Altenheimpfleglinge Aaus den luftkriegsbedrohten
Gebieten, insbesondere Aaus Bremen, aufgenommen. Darüber hinaus gebe

Verhandlungen der Inneren 1SsS10N Westfalen mıiıt den zuständigen
Stellen 1m Rheinland der Evakuierung Pflegeheime Aadus
den dortigen bombardierten Städten Heime der Inneren 1ss1on
Minden-Ravensberg.?! Zu welılteren größeren Verlegungen 1in das Johan-
nesstift kam es den folgenden ahren jedoch cht Nur 1944 kamen
och einmal alte Menschen Aadus einem bombengeschädigten Altersheim
in Münster.?2 Kurz darauf WAarTr das Johannesstift selbst VO Luftangriffen
EetITroffen Menschen kamen dabei jedoch nicht Schaden.

19 Sitzung des Vorstandes un Verwaltungsrates des Johannesstiftes,
20

AJW, Re/Schild-3
und Baltendeutsche verließen 1939/ 1940 Estland und Lettland. Der Sple-
gel schrieb 1991 „Mitnehmen ussten S1e uch ihre Geisteskranken dUuUS Hei-
I11L1EeN und Hospitälern.” das uch für alte Menschen galt, die 1n Heimen lebten,
ist nicht bekannt. „Freude schönen Tılel” Die verhängnisvolle Rolle der
Deutschen 1n Estland, Lettland und Litauen, Der Spiegel 38 / 1991

7 Sitzung des Vorstandes un Verwaltungsrates des Johannesstiftes, /.10.1942,
Re/Schild-3

F Aufnahmebücher des Johannesstifts (wie Anm.
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Abb wWel betagte Bewohnerinnen des Johannesstiftes
Aufnahme arl awlowski zwischen 1935 un! 1945

1945 hatte das Altersheim Johannesstift rund 360 Plätze, davon 3() für
Männer un 130 für Frauen. Als ach Kriegsende Flüchtlinge In
die stark zerstorte Bielefeld kamen, nahm das Johannesstift viele
alte Flüchtlinge auf. | ıe Häuser überfüllt, Speisesäle wurden In
Schlafsäle umgewandelt; och die wınzıgsten Dachzimmer wurden
Betten gestellt. Pflegematerialien knapp, und WAarTr LLIUTLT och eiInNne
notdürftige ersorgung der vielen en möglich. 1ele der alten Flücht-
linge kamen krank un geschwächt und überlebten die Ankunft 1m
Westen nicht lange.?

espräc. miıt elga Standop VO Z .2 204 elga Standops ante, die Sarepta-
Diakonisse erta Pähler, WarTr VO!  5 19534 bis 19536 eitende wester 1M Johannes-
stift
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Ausbau der Iltenhilfe ın Bielefeld iın den 1950er un 1960er Jahren
In den Nachkriegsjahren baute der Ortsverband bzw ah 1951 das VO
wlowski gegründete Johanneswerk die Altenarbei Bielefeld welıter
AdauU:  N Im Johannesstift entstand eın eim, die ehemalige Her-
erge Z Heimat Perthes-Haus wurde ebenziTalls Alten- und Pflegeheim,
und das 1mM Krıeg zerstorte Luthersti wurde LIEU aufgebaut. DIie einzel-
1e  z Angebote richteten sich unterschiedliche Gruppen. ESs gab einfa-
che un gehobene Pflegehäuser, Häuser muiıt mehreren Privatstationen
und „gediegenem Wo  om{fort  MI 1M Johannesstift ach wWwWI1e VOT Häuser,

denen LUr Frauen der LLUT Männer lebten Es gehörte Z Konzept
der 1950er Jahre, ın den einzelnen äusern möglichst homogene Grup-
pen bilden, bessere Voraussetzungen für eın Gemeinschaftsleben

SCHNaitien. Nur weni1ge Heime hatten Wohn- und Pflegebereiche. Oft
bedeutete rhöhte Pflegebedürtftigkeit einen Wechsel der Einrichtun
den reinen flegeheimen gab ©S die me1listen TODlIleme 1953 schrieb der
eıtende Diakon elInes Männeraltenheims ım Johannesstift „Wiır Sind das
einz1ıge Männersiechenheim Bielefeld geworden. Z]ur] leilt richte ich
eiINe geschlossene eilung e1ın, weil WIFTF alte Leute aben, die immer
wlieder fortlauten Sie w1ssen ZU. Teil nicht, WI1e S1€e heifßen Sie wandern
dann ziellos, his S1e nicht mehr können. Ich kann mich cht entschliefßen,
S1e ach Gütersloh verlegen. DIie Arbeit den siechen und den kran-
ken alten Menschen ist miı1t der lItersheimarbeit nicht vergleichen.
Lhese Arbeit liegt auch nicht jedem Bruder DiIie Leute, die MIr VO Ar-
beitsamt zugeschickt werden, erklären mıir, lieber Steine klopfen als
etwas

IDhie Altenarbei WarTr also bestimmt kein konfliktfreies Aufgabenge-
jet Und w1e die gesamte ege und Sozialarbeit litt dieser Bereich sehr
unter dem orofßen angel Personal. Dennoch hatte aWlOows 1mM
aufe VO ETW. 2() Jahren 1n Bielefeld eın differenziertes Angebot
statıonären Altenhilfeeinrichtungen aufgebaut. Als Anfang 1954 eın Ble-
eifelder Journalist mit aWwl0Ows einen undgang UrCc das Johannes-
stift machte un darüber einen Artikel mıt der chlagzeile „Feierabend
1M Altersheim”“ schrieb, hie{fs es darın: „Erfreulicherweise marschiert
Bielefeld mıt LE Altersheimen un ber 1000 Betten der Spitze der
Bundesrepublik. Wır verdanken 1es ZATU großien Teil dem verdienstvol-
len Autfbauwer des Pastors awlow:  44 awlowski hatte auch se1INe
1938 formulierten Beobachtungen cht VETSCSSCNK, und der Journalist 1e{fs

Manuskript VO]  a} arl Pawlowskı1 für den Johannesruf 2/1954 NC erschienen),
25

AJW,
Adolf Dellmann Pastor Paul Jlegtmeyer, 8.2.1953, Nazareth-Archiv Bielefeld-
Bethel, -St-080

282



selinen Bericht muiıt diesem Hinwels enden: „Eines möchten WIT bschlie-
send nıicht unerwähnt lassen, die Erwägung, künftig auch Altersheime
mıt Kochnischen schaffen, 1n denen sich die Heiminsassen ihre MahlIl-
zeıten ach eigenem Gusto bereiten können, und die Erkenntnis, da{s
eiINe sinnvolle, freiwillige Beschäftigung der en ehesten ber de-
pressive tiımmungen hinweghilft. ”2° DiIie wenigen definitiv „beschäftig-
ten‘  4 Bewohner 1mM Johannesstift allerdings damals 2() alte Männer,
die den Handwerksbetrieben mitarbeiteten. Sie gemeinsam
der Baracke „Lindenhof” untergebracht und lebten damit unteren
Rand der sozialen Hierarchie 1mM Stift kın anderer Bericht ber „Schick-
sale aus dem Johannesstift”“ suggerıert auf sprachlicher ene eDenfTalls
1954 eher die Langeweile und Ode,  a die aWlOws schon iın den 1930er
ahren aufgefallen Wa  — IJa ist VO einer 66-jährigen Tau die Rede, die
gottergeben einem besseren Jenseılts entgegenharrt, und VO dem ent-
nerehepaar, das 1mMm „ew1ıgen Einerlei des freudenarmen Alltags dahin-
dämmert“‘ .27

Es ist ahzunehnien, ass Pawlowskis Konzepte sich weiterhin auf die
Erfahrungen 1n den eigenen äausern STUTtTZien. ort wurde vermutlich
oft das „Feierabendmodell”* gelebt, das den 1950er ahren stark
Bedeutung Die Arbeitskraft alter Menschen spielte den
„Wirtschaftswunderjahren” keine besondere mehr Iie Verbin-
dung VO Eigenständigkeit und Sicherheit für alte Menschen und die
Anpassung der Einrichtungen die verschiedenen tuten eiINer länge-
Ten Altersphase wurden dieser eıt für arl Pawlowski wichtige An-
jegen. der zwelıten Hälfte der 195b0er plante die ersten dreistu-
figen Altenzentren. In den Altenwohnungen lebten die Bewohner selb-
ständig, hatten aber in Not- un Krankheitsfällen Unterstützung Urc
das angeschlossene e1m. [hieses odell sollte den alten Menschen
die Angst VOT der Hilfsbedürftigkeit nehmen und S1e motivieren, länger
einen eigenen ausha führen Im Altersheim galt ach WI1e VOT das
Prinzip der vollen Verpflegung und ersorgung. IDie Pflegeabteilung
bildete die letzte Stufe Das erste Altenzentrum des Johanneswerks ent-
stand 1n serlohn, das zwelıte collte Bielefeld 1m Anschluss das K
ers gebaut werden.?® Aus städtebaulichen Gründen zerschlug sich
diese Planung jedoch, und Pawlowskis Lebzeıiten baute das ONan-
neswerk eiıne Altenwohnungen Bielefeld

„Feierabend 1mM Altersheim. Rundgang mıiıt Pastor Pawlowski durch das Johannes-
stift”, Westfalen-Blatt, 20.1.1954

27 „Altrentner, die das Leben schlug. Drei Schicksale AUs dem Johannesstift”, Westfa-
len-Blatt, 85.12.1954

„Johanneswerk bleibt der Not auf den Fersen. uch 1958 Heimstaäatten für unge
und Alte”, 1: Westfälische Zeıitung, 3.1.1958, PR/OA-73
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Es gab auch ach offiziellen Berechnungen Bielefeld keinen angel
Altersheimen. Be1l den Vorbereitungen für nordrhein-west-

fälischen Landesaltenplan hatte I1a  z Bielefeld 1956 Über-
schuss Alte:  eimplätzen festgestellt: die Bielefeld verfügte ber

084 Plätze und enötigte geschätzt 837 der Landkreis Bielefeld verfüg-
te ber Plätze und enötigte Insgesamt War also doch en

ausgeglichene Bilanz WE IHNan einrechnet ass Teil der kEinwohner
des andkreises die ziehen musste Altenheimplatz
bekommen Von den 084 Plätzen der Bielefeld entfielen S00
auf die ohanneswerk Häuser Unermü  ich WI1e€esSs aWlows weiterhin
auf den demographischen andel 1958 nutzte €l S ede anläss-
lich SC11165S5 C1ISCHECN 600 Geburtstages auf die zunehmende Alterung
der Gesellschaft aufmerksam machen „Wiıe och niemals der (3e-
chichte Volkes wird die Zahl der alten Leute Deutschland
nehmen Es ommt e11e Flut VO alten Menschen auf und es hat
den chein, als ob das olk och cht überall erkannt worden
1st /43()

Anfang der 1960er konnte aWlows Bielefeld och Z W E1

wichtige Ornaben realisieren 1961 gründete das Johanneswerk das erste
Fachseminar für Altenpflege Westfalen, das zunächst e1iNe Privatschu-
le ohne staatliche Anerkennung War Die einjährige Ausbildung vermıt-
telte besondere Kenntnisse ber den Umgang mı1t alten Menschen DIie
ausgebildete Altenpflegerin sollte Z eispie der Lage SC alters-
bedingte Veränderungen der Psyche richtig einzuschätzen un auffälli-
SCS Verhalten VO Bewohnern nicht als Bosheit der Bockigkeit eEINZUSTU-
fen 1963 ero  etfe das Johanneswerk mıt dem Haus der offenen 1ur die
erste Altentagesstätte Nordrhein-Westfalen die LIEU erbaut und täglich
geöffnet WAar Miıt Kamın, Kaffeebar und Rauchsalon sollte das Haus der
(Offenen 1Ur 5 Begegnungsstätte VOT em für allein ebende alte
Menschen Bielefelder Stadtgebiet SE111 IDie Eröffnung Pawlow-
skı och einmal Z Anlass, den nordrhein-westfälischen Arbeits-
und Soz1ialminister Konrad Grundmann bitten bei diesem Termin
CHUSEC grundsätzliche Worte ZUT Altersfürsorge die Rund-

und Fernsehen übertragen wurden Er selbst sah als „besonderes
Politikum die Schaffung VO Altenwohnungen und den Bau VO Pfle-
gehäusern Die Konturen VO Altersheim und Pflegeheim AUISCH ach

Beobachtungen allmählich ineinander ber ass Adus der Dreli-
stufigkeit mehr un mehr ZWEeEe1 tuten werden ollten als erste „Kleinst-

Bedartf Altersheimplätzen ı Nordrhein-Westfalen, Maı 1956, F/V-
AMOT Aufgaben des Johanneswerkes. /weli Förderschulen un: mehrere
Altersheime“”, Westfalen-Blatt, 1958, OA-
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wohnungen miıt fürsorgerischer Betreuung”, die Sicherheit bot, und als
zweiıte stathonäre Einrichtungen für alte Menschen, die schwer pflegebe-
ur  g waren.)!

us  1C

DIie enhilfe 1e für arl awlowski ber viele a  Ze  e eın wichti-
SCS Anliegen. Die Zufriedenheit alter Menschen und die erknüpfung
VO Sicherheit mıt ogröfstmöglicher Selbständigkeit ihm el
sentliche eitmmien. anche selner frühen Anregungen sind erst jel
spater auf breiterer ene der Altenarbei aufgegriffen worden. Kon-
zepte; denen die Aktivierung der Bewohner, Beschäftigungsangebote
un Kontakte ach „draufen” gehörten, wurden erst 1n den 19/0er un
1980er Jahren cht LLUT diskutiert, sondern vielen Altenheimen auch
umgesetzt. DIe Urientierung der Biographie alter Menschen ist heute
Bestandtei vieler Pflegeleitbilder. Das en Wohngruppen ermOg-
M“ auch pflegebedürftigen alten Menschen die Beteiligung alltägli-
chen Aktivitäten 1m aushna Wiıe wichtig das sSeın kann, hat arl Paw-
owsk;i schon den 1930er ahren beschrieben. Bielefeld un darüber
hinaus hat ber mehrere Jahrzehnte die enhilfe gefördert und g-
pragt.

31 arl aWloOows Konrad Grundmann, PR/OA-37
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